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_l`erjK Ist der Traum vom
eigenen Pferd erst einmal er-
füllt, kommen auf den Besit-
zer viele Aufgaben rund um
das Thema Gesundheit zu. aêK
j~êâ=h~ãáåëâá (Foto) von der
Pferdeklinik in Bochum be-
antwortet die wichtigsten
Fragen.
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ÖÉáãéÑí=ïÉêÇÉå\

Die häufigs-
ten Impfun-
gen erfolgen
gegen eine In-
fektion mit In-
fluenzaviren,
equinen Her-
pesviren und
Tetanus
(Wundstarr-
krampf). Han-
delt es sich
um ein Turnierpferd, muss
man sich an die Leistungsprü-
fungsordnung (LPO) der FN
halten, die die genauen Impf-
intervalle für die Influen-
zaimpfung vorgibt.

táÉ=çÑí=ãìëë=ÉáåÉ
tìêãâìê=ÇìêÅÜÖÉÑΩÜêí

ïÉêÇÉå\
Das wichtigste Kriterium

bei der Entwurmung von
Pferden ist die Frage nach der
Stall-, Weide- bzw. Paddock-
Hygiene. Sinnvoll ist es, ein
erwachsenes Pferd viermal im
Jahr zu entwurmen. Wichtig
ist es, dabei Wirkstoffe einzu-
setzen, die wenig Resistenzen
gegenüber den jeweiligen
Wurmpopulationen zeigen.

t~ë=áëíI=ïÉåå=ãÉáå
mÑÉêÇ=ÜìëíÉí\

Husten ist keine Erkran-
kung, sondern ein Symptom.
Er kann unterschiedlichsten
Ursprungs sein. Es können Er-
krankungen der oberen
Atemwege, der Luftröhre und
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

der Lunge selbst verant-
wortlich sein. Dabei wer-
den infektiöse oder nicht
infektiöse Ursachen unter-
schieden. Infektionen kön-
nen viraler oder bakteriel-
ler Herkunft sein. Primär
verantwortlich sind dabei
zumeist ähnlich der „Erkäl-
tung“ des Menschen Virus-
infekte, erst sekundär sie-
deln sich Bakterien hinzu.
Nicht infektiöse Ursachen
werden in akute und chro-
nische unterteilt.
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Die häufigsten Krankhei-

ten beim Pferd sind Lahm-
heiten, Koliken und Hus-
ten. Kolik ist wie der Hus-
ten ebenfalls ein Symptom.
Beide werden ebenfalls
durch die atypische Hal-
tungsform des Pferdes
maßgeblich unterstützt.
Kolik ist die Schmerzäuße-
rung des Pferdes bei
Schmerzen, die im Bauch-
raum auftreten. Viel Rau-
futter, möglichst ganztä-
gig, und nur kleine Kraft-
futtergaben sowie ausrei-
chend gleichmäßige Bewe-
gung dienen der optimalen
Verdauung des Pferdes.
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Bei einer Kaufuntersu-

chung eines Pferdes geht es
darum, die Beschaffenheit
des Pferdes festzulegen, al-
so seinen aktuellen Ge-
sundheitszustand festzu-
stellen. Grundsätzlich un-
terscheidet man den klini-
schen Teil der Kaufunter-
suchung vom röntgenolo-
gischen Teil.
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FRAGEN UND ANTWORTEN
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Doch dann sitzt mir der Ge-
winner von fünf Olympischen
Goldmedaillen in seinem
Lieblings-Ohrensessel gegen-
über und beginnt zu erzäh-
len. Der 86-Jährige spricht
langsam, leise, mit Pausen. Er
hat nichts vergessen. Er erin-
nert sich an jeden Ritt, an je-
des Hindernis, an jede Reakti-
on seiner Halla, die er liebe-
voll mal Genie, mal irre Zicke
oder Heldin nennt. „Sie war
ein Pferd mit menschlicher
Intelligenz.“ Mit jeder Einzel-
heit, mit jeder Anekdote ver-
schmelzen die Erinnerungen
mit den unzähligen Fotos an
den Wänden seines Wohn-
zimmers auf dem
Birkenhof in Waren-
dorf zur Geschichte
eines ungewöhnli-
chen Lebens. Es ist
das Leben eines
Mannes, der gewillt
war, in jeder Situati-
on die Zügel in der
Hand zu halten, jede
Hürde zu nehmen.
Als ihm dazu ein
einziges Mal die Kraft fehlte,
verhalf ihm Halla zu seinem
größten Erfolg.
Seine und ihre Geschichte,

sie beginnt nach Kriegsende,
auf dem Bauernhof von Gus-
tav Vierling in einem Dorf na-
he Darmstadt. Davon gibt es
keine Bilder. Und HGW, wie
ihn Freunde nennen, hat die
Geschichte noch nie in einem
Buch niedergeschrieben, hat
sie zuvor nie jemandem er-
zählt. Jetzt spricht, flüstert er
fast von Helene, dem franzö-
sischen Beutepferd, auf dem

ein deutscher Offizier aus
dem Krieg heimreitet. Helene
ist zu edel für die Feldarbeit,
der Landwirt macht sie zur
Zuchtstute. Sie bringt zwei
Stuten zur Welt, mit dem Tra-
berhengst Oberst als Vater.
Hexe fällt nicht groß auf. Hal-
la dagegen, ihre kleinere
Schwester, das temperament-
volle Fohlen, zierlich wie ein
Reh, wird von allen geliebt.
Halla hat ihren eigenen Kopf.
Direkt an ihrer Wiese führt ei-
ne Bahntrasse vorbei. Jeden
Morgen, Minuten, bevor der
Zug in Richtung Frankfurt
vorbeirattert, springt Halla
über den Stacheldrahtzaun,
was für ein Pferd absolut un-
gewöhnlich ist, passiert die
Schienen, springt auf der an-
deren Seite wieder über einen
Zaun, um dort in aller Ruhe
zu grasen. Abends, kurz bevor
der Zug aus der entgegenge-
setzten Richtung naht, macht
Halla sich auf den Heimweg.
Hans Günter Winklers

Handy klingelt, ein Reiter
braucht seinen Rat – Zeit, sich

umzusehen. Der
Hausherr will keine
Treppen mehr stei-
gen, lebt in der Villa
nur noch im Erdge-
schoss. Flur, Wohn-
und Schlafzimmer,
ein gelebtes Mu-
seum. Bilder mit
Prominenten. Päps-
te, Kanzler, US-Prä-
sidenten, Schau-

spieler. Bilder mit seinen
Pferden: Orient, Walküre,
Goliath, Torphy, Enigk, Fide-
litas und immer wieder Halla.
Bilder mit seinen Gegnern
und Mitstreitern in 105 Na-
tionenpreisen. Fritz Tiede-
mann, Alwin Schockemöhle,
Alfons Lütke-Westhues. Die
größten Fotos zeigen seine
vierte Ehefrau Debby. Sie
starb mit 51 Jahren am 21.
Februar 2011, drei Tage nach
einem Reitunfall. Zwischen
den Fotos und den Geweihen,
den Trophäen des einstigen

Jägers, findet sich ein Spruch,
sein Lebensmotto: Glück ist
meistens nur ein Sammelna-
me für Tüchtigkeit, Klugheit,
Fleiß und Beharrlichkeit.
Der 16. Juli 1951. Es ist der

Tag, der das Leben von Hans
Günter Winkler verändern
wird. Bis dahin hat der Sohn
eines Reitlehrers und Stall-
meisters nur bescheidene Er-
folge als Springreiter. Für gu-
te Pferde fehlt das Geld. Er
bekommt vom Oberlandstall-
meister Dr. Gustav Rau, dem
Übervater der deutschen Rei-
terei, ein Telegramm mit der
Aufforderung, am 16. Juli ein
Pferd namens Halla in der Mi-
litary zu reiten. „Das klappte
passabel, aber mir war
schnell klar: Halla war ein ta-
lentiertes Springpferd.“

hå~éé=ÄÉá=h~ëëÉ

Ein Jahr später, Hans Günter
Winkler ist längst nach Wa-
rendorf umgezogen, bietet
Bauer Vierling ihm an, Halla
zu übernehmen. „Sie sind der
Einzige, der mit dem Pferd
fertig wird.“ HGW sagt zu,
„obwohl ich knapp bei Kasse
war“ – es ist die beste Ent-
scheidung seines
Lebens.
Was später im

Parcours so leicht,
so spielerisch ausse-
hen wird, ist Kno-
chenarbeit. Fast zwei Jahre
trainiert der Warendorfer mit
seiner ungestümen Stute, ehe
er sie in einem großen Wett-
bewerb vorstellt. „Dass Halla
springen konnte, hatte sie ja
schon im Gelände bewiesen.
Sie hatte nur kein Gefühl für
den richtigen Absprung-
spunkt, dafür aber einen
enormen Vorwärtsdrang.“
Für die Olympischen Spiele
1952 wird er nicht zugelas-
sen, weil man ihm seinen
Amateurstatus unberechtigter
Weise aberkennt. Aber nun
will der überaus ehrgeizige,
auch egozentrische Reiter an
die Spitze. Dem Erfolg ordnet

er alles unter und wird be-
lohnt. Mit Halla gewinnt er
1954 in Madrid WM-Gold. Er
widerlegt die Kritiker, die von
einer Eintagsfliege schrieben,
als er ein Jahr später den Titel
verteidigt – ausgerechnet
beim Heimspiel in Aachen vor
50 000 Zuschauern.
Doch was ist dieses zweite

WM-Gold gegen den Olym-
piasieg und den Ritt am 17.
Juni 1956 in Stockholm, der
in die Reitsportgeschichte
eingeht. Der erste Durchgang.

Beim Sprung über
die 1,60 m hohe
Gartenkoppel ver-
letzt sich Hans Gün-
ter Winkler, ein
Muskelriss im Len-

denbereich. Der Deutsche
verliert den Bügel, die Kon-
trolle über seine Halla, die am
nächsten, dem letzten Hin-
dernis einen groben Fehler
macht.
Allein kann HGW nicht aus

dem Sattel, schwedische Offi-
ziere heben ihn vom Pferd.
Sanitäter wollen ihn ins Kran-
kenhaus bringen. Er lehnt ab.
Schließlich führt er in der
Einzelwertung und im „Preis
der Nationen“ mit seinen Ka-
meraden Fritz Thiedemann
und Alfons Lütke-Westhues.
„Aufzugeben hätte ich mir nie
verziehen.“ Was folgt, ist un-
glaublich. Der Teamtierarzt

bindet HGW mit dem Hosen-
Gürtel die Beine zusammen,
um den Schmerz zu lindern.
Er verabreicht ihm zwei Zäpf-
chen. Doch die Schmerzmittel
sind zu stark, HGW muss auf
Übungssprünge verzichten,
weil er die Hindernisse nicht
mehr sieht. Minuten vor dem
zweiten Durchgang flößen
ihm die Helfer Kaffee ein,
dann hieven sie ihn in den
Sattel, und fast willenlos rei-
tet er im Schritt auf den
Olympischen Parcours.

pÅÜãÉêòÉåëëÅÜêÉáÉ

Mit letzter Kraft weist er sei-
ner Halla den Weg bis zum
letzten Sprung, zeigt ihr mit
der Verlagerung des Körper-
gewichts, dass er auf die an-
dere Seite des Sprungs will.
„Den Rest erledigt mein wun-
derbares Pferd, ich stieß laute
Schmerzensschreie aus, was
meine Halla nur beflügelte,
noch höher zu springen.“ Ju-
belstürme auf den Rängen,
fassungslose Gesichter bei
den Experten. Null Fehler.
Gold fürs Team, Gold für Hal-
la und Hans Günter Winkler
in der Einzelwertung.
Der kleine, große alte Mann

des Sports, er schweigt. Als
Idol mehrerer Generationen
hat er sich unsterblich ge-
macht, so wie Max Schme-
ling, Fritz Walter, Uwe See-
ler, Franz Beckenbauer. Einer
wie er könnte noch so viel er-
zählen, von Medaillen bei
Olympia, Welt- und Europa-
meisterschaften, die er mit
sieben verschiedenen Pferden
gewann. Von Begegnungen
mit Stars und Mächtigen. Von
der letzten Ehrenrunde 1986
in Aachen und seinen Erfol-
gen als Unternehmer. Doch
heute, nach drei Stunden, ist
es genug. Hans Günter Wink-
ler belässt es bei dem Ritt sei-
nes Lebens. Das Laufen fällt
ihm schwer, es schmerzt. Er
bringt mich trotzdem zur Tür.
Ein HGW macht keine hal-

ben Sachen. eÉêã~åå=_ÉÅâÑÉäÇ
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